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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
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welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Stars 


liefern und zwar drei Mal 


ter erſcheinen. 
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Beſcheidene Wünſche. 
Nur trocknes Brot will ich zur Nahrung waͤhlen! 
Das Hält geſund uns jederzeit; 
Verſteht ſich, eine Suppe darf nicht fehlen, 
Ein Stuͤckchen Rindfleiſch muß den Magen ſtaͤhlen, 
Ein Haͤschen führt noch nicht zur Ueppigkeit. 


Doch fuͤr den Durſt ſcheint Waſſer mir am beſten. 
O ſuͤße Labung, die dem Fels entquillt! 
Verſteht ſich, wenn bei laͤndlich frohen Feſten 
Man, leicht verleitet von den andern Gaͤſten, 
Mit Rheinwein ſchon den andern Durſt geloͤſcht. 


Ich wuͤnſch' im Wald' mir eine ſtille Klauſe, 
Geſaͤgt von Stämmen und mit Stroh gedeckt; 
Verſteht fi, nah bei einem ſchoͤnen Hauſe, 
Damit, bei einer unterhaltungspauſe, 

Man ſich zum Scherz nur drein verſteckt. 

Auf Reiſen will ich blos zu Fuße gehen, 

So lang mir Gott die Kraft erhalt 3 — 
Verſteht ſich: Schönes näber zu beſehen, 
und ohne Equipage zu verſchmähen, 

Die unterdeß im naͤchſten Gaſthof Hate, 


Nie ſoll mein Herz ſich an dem Mammon Laden; 
Er führet von der Gottheit Spur; 
Verſteht ſich: um die Armen zu begaben — 
Die keine Freud’ am duͤrft'gen Leben haben, 
Wuͤnſch' ich mir dreißigtauſend Thaler nur! 
Dr. Böhrend. 


die angrenzenden Orte. 


. 


. — 


Der Liebe Macht. 
Indiſche Sage. 
(Aus dem Ruſſiſchen des Herrn Peter v. Lebedjew.) 


Schoͤn war die Erde am erſten Schoͤpfungstage! 
Alles bluͤhete; Alles athmete Leben. Wie wenn die 
Braut geſchmuͤckt mit den Koſtbarkeiten des ganzen 
Orients ihres Braͤutigams harret, fo erwartete die Erde 
ihren König, Schon gab ihr die Sonne den letzten 
Abſchiedskuß, indem ſie ihr feuriges Haupt in den 
Schooß der Gewaͤſſer untertauchte, er aber war noch 
nicht erſchienen. Wo nun aber weilt er, mein Koͤnig? 
ſprach die Erde. Wo iſt er? wo? ſo fragten die 
Winde, die Himmel, die Meere. 5 

Ich Ungluͤckliche! ſprach die Roſe, ihr ſtolzes Haupt 
ſenkend, wer wird meine Schoͤnheit betrachten, wer an 
meiner Pracht ſich weiden? 

Und alle Bluͤmchen neigten ihre glaͤnzenden Kelche, 
verſchwendeten umſonſt ihre Wohlgeruͤche, denn trauernd 
ſah die ganze Schoͤpfung einer freudenleeren Nacht 
entgegen. 

Inzwiſchen aber ward das große Werk der 
Schoͤpfungs-Vollendung vollzogen. Brama nahm das 
Roth vom Morgen und vom Thau des Abends; er 
entnahm vom Winde die Freiheit und von der Sonne 
einen Strahl; er nahm eine Handvoll Staub, und die 
Krone der Schoͤpfung, der Menſch, feierte den erſten 
Morgen ſeines ede en Lebens. 1 

Und wie wundervoll war der Schöpfung Macht— 

haber zu ſchauen! Das Blau des Sele lag in 
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tal aller Orten franco 


wöchentlich, fo wie die Bläte 


feinem Auge; der Sonne Strahl glaͤnzte in feinen 
Blicken, ſtrahlte Guͤte und Liebe; ſeine leichten Schritte 
glichen dem eilenden Winde, und die ganze Schöpfung 
jubelte laut: Das iſt er! Das iſt der Schoͤpfung 
Bräutigam! und die ſchaamhaft erroͤthende Erde be⸗ 
deckte ihr jugendliches Antlitz mit einem Schleier aus 
Blumen gewoben. RIES 
Aber Sehnſucht erfüllte den Erſtgeborenen der 
Erde! Vergebens befragte er die Roſe und die Lilie; 
vergebens hauchte er ſein Sehnen aus — die Blumen 
ſchwiegen; Alles ſchwieg und horchte, wie bezaubert, 
ihm zu. ö f 

l Solte denn wirklich unter dieſem blauen Gezelte 
meine Stimme ungehoͤrt verhallen? Schön iſt die Erde, 
ſchoͤn find Himmel und Meere, aber fie find lautlos!“ — 
Der Engel des Friedens entflog ſeinem himmliſchen 
Sitze, beruͤhrte ihn mit feinem Fittige, ſetzte ſich ihn 
zu Haupten nieder und fluͤſterte ihm zu: „Troͤſte 
Dich, Sohn der Erde, raſtlos wirkt die ewige Gnade 
fuͤr Dich!!“ . E - ; 

Hehr und majeftätifch ſtieg die Sonne längs dem 
Gewoͤlbe des Himmels hinab; die Nacht deckte das 
Blau deſſelben mit ihrem Schleier, und als die Sterne 
erglaͤnzten, um ſich an der zauberiſchen Schoͤnheit des 

Erdenſohnes zu weiden, goß der Mond ſeine filbernen 
Strahlen auf ihn aus. 


Von ſeinem Sternenthrone herab erſchauete Brama 


die Sehnſucht des Erſtgeborenen der Erde nach ſeines 
Gleichen, und eine Thraͤne — die Thraͤne des Mit⸗ 
leids und der Liebe entquoll ſeinem ewigen Auge. 
Dieſe Thraͤne, reiner als die Seele des Gerechten, er⸗ 
glaͤnzte von goͤttlichem Feuer, und in ihr ſpiegelte ſich 
das Bild einer reinen Jungfrau. er 

„Sie wird jetzt feine Geſpielin nicht fein,“ dachte 
Brama! „ſie die Tochter des Himmels — er der Sohn 
der Erde!“ — Und er nahm von dem ſchlummernden 
Erſtgeborenen einen Theil ſeines Ichs, fuͤgte ihn mit 
des Mitleids und der Liebe Thraͤnen zuſammen, und 
die aufgehende Sonne beleuchtete den erſten Menſchen 
und ſeine Lebensgefaͤhrtin, die ihre gluͤhende Stirn an 
ſeinen ſchwellenden Buſen barg. — Schoͤn war ſie, die 
göttliche Jungfrau, und ihre Blicke glänzender, als der 
Blitz in dunkler Nacht. Die Himmliſchen nannten ſie 
Schweſter und liebkoſend ſchmeichelten ſie ihr. 

Ploͤtzlich ertönte Donner, und Brama, in ſterblichet 
Geſtalt, ſtand vor dem verwirrten Paare. „Ich heiße 
Euch willkommen, Gaͤſte meiner Erde! willkommen 
Dich, Erſtgeborenen meiner Schöpfung; Dir verleihe 
ich die Macht! Dir aber, Du Gefährtin ſeines Le⸗ 
bens, die Liebe!“ 3 

Und eine Wolke vethuͤllte ihn ihren Augen. 

Freudig blickte der Herrſcher der Erde um ſich; 
traurig in ſich gekehrt, ſtand ſeine Gefaͤhrtin neben ihm 
und dachte: „was gilt mir die Liebe, wenn ewig ich 
gehorchen ſoll.“ — 

Eine der Himmliſchen rauſchte leichten Fluges an 


ibr vorbei und flüſterte ihr zu: „Tochter des Himmels 
und der Erde, füge Dich der ewigen Weisheit, die 
Dir die Liebe zum Erbe gab; vielleicht vergeht die 
Macht, ewig aber verbleibt gewiß die Liebe, die in 
Deinem Reiche liegt.“ 

Und alles Erſchaffene umringte des Himmels und 
der Erde Tochter; alle flehten um Liebe, denn Liebe, 
dieſes große Geheimniß im Weltall, war den Geſchaf⸗ 
fenen bekannt. „Liebe mich,“ ſprach der Adler; „ſieh 
wie kuͤhn und mächtig mein Flug iſt, fehneller als der 
Wind durcheile ich mein luftiges Reich mit dem Pfande 
meines Gluͤckes, mit Dir, Du Herrin der Schöpfung — 

„Liebe mich“ floͤtete die Nachtigall, ich werde Dich 
mit der wunderbaren Harmonie meiner Lieder bezau⸗ 
bern; Dich mit einem Gewebe von Toͤnen umgarnen, 
werde Deiner Seele ſchmeicheln, Dich liebkoſen und 
mit ſuͤßer Wolluſt erfuͤllen, Du Herrin meiner tief⸗ 
ſten Seele.“ ü 

„Liebe mich“ ſprach die ſtolze Roſe, „und berauſche 
Dich in meinen Wohlgeruͤchen; ergöge Dich an meiner 
Schoͤnheit, denn nach Dir bin ich die Schoͤnſte von 
allem Geſchaffenen.“ 0 

„Liebe mich“ fluͤſterte die beſcheidene Lilie und 
ſchmiegte ſich zu der Tochter des Himmels atheriſchen 
Fuͤßen, die ſie kuͤſſend beruͤhrte, „und indem Du Dich 
an mir ergoͤtzeſt, gedenke Deiner eigenen himmliſchen 
Reinheit.“ ee er 

Und die Vögel mit ihrem prunfenden Gefieder, die 
lebenden Gefchöpfe jeder Art und Gattung, die Blus 
men der Matten, ja Sonne und Mond und das roſige 
Licht des Morgens, flehten ſie um Liebe an. 

„Geſchoͤpfe Bramas!“ ſprach die Tochter des Him⸗ 
mels und der Erde, und Alles ſchwieg, und nur ihrer 

Stimme ſuͤßer Ton erklang weithin wie ein Friedens- 
lied, „was ſoll Dir Adler, was ſoll Euch Allen meine 
Liebe, um die Ihr bittet? Waͤhle ſich Jedes von 
Euch eine Gefaͤhrtin und liebet fie, denn Brama ge⸗ 
bietet Liebe.“ 

Sie blickte auf Alle hin, und in Allen entbrannte 
die Liebe, die ihrem himmliſchen Auge entſtrablte, und 
Alles um ſie her rief: „Liebe! Liebe!“ und Alles ent⸗ 
floh, um einen Zufluchtsort für feine Liebe und fein 
Gluͤck zu ſuchen. 

Sonne und Mond entflammten aus dem Strahle 
ihres Blickes in Leidenſchaft zur Erde und theilten 
unter ſich die Zeit, um ſich an ihr zu weiden und zu 
ergögen, um fie zu bewachen und ihr zu ſchmeicheln; 
das Morgenroth aber erbat ſich nur die kurze Friſt, 
wenn die Sonne erwacht und der Mond zur Ruhe 
geht, die Erde beſchauen zu duͤrfen, und kaum hat ſie 
ſeitdem ſich ihres Anblickes erfreuet, ſo trennt ſie ſich 
von ihr, indem ſie glaͤnzende Thraͤnen des Abſchiedes 
über fie vergießt. 

Winde und Meer befreundeten ſich, und wurden 
einander liebend geneigt. Der Wind entſchlummerte 
auf dem Spiegel des Meeres, und das Meer wiegt 
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den geliebten Freund wie ein füß ſchlummerndes Kind, 
und ſingt ihm mit weichem Rauſchen ein Wiegenlied. 

Die Nachtigall, die Roſe und die Lilie blieben 
allein 5 2 575 5 

„Ha u keine Gefaͤhrtin?“ fragte des Him⸗ 
mels und der Erde Tochter die ee — > 

„Wohl habe ich eine, von der ich mich nicht 
trennen werde, und die ich wie mein Leben, wie 
meine Seeligkeit liebe. Es iſt die Harmonie meiner 
Seele, mein freier Geſang; aber wer wird ſich an 
meiner freien Gefaͤhrtin ergößen? .... Wer? ...“ — 

„Die ſchoͤne Roſe!“ — 

Von da an ergießt der Saͤnger der Liebe, des 
Lenzes und der Freude, die Klänge feiner ſeelenvollen 
Lieder uͤber die Koͤnigin der Schoͤnheit, und dieſe, von 
den Tönen hingeriſſen, horcht geſenkten Hauptes der 
paradieſiſchen Harmonie. 

Die Lilie aber allein blieb die treue Gefaͤhrtin der 
Tochter des Himmels und der Erde, als Sinnbild der 
Reinheit, der Demuth und der Tugend. 

Seitdem verfloſſen Jahrhunderte; Jahrtauſende 
ſtuͤrzten in den fortrollenden Strom der Ewigkeit; — 
Alles unter der Sonne veränderte ſich — aber die 
Liebe blieb, wie Brama ſie in's Leben rief. — 

A. F. Fromm. 


Epigrammatiſche Kleinigkeiten. 


An ＋ A 
Wi hebben Dtene Verſe fark; 
Dien Plattduͤtſch is ock gar to platt. 


Auf eine große Naſe. 
Er trägt — wie frech und ſittenlos! — 


Den größten 222 des Koͤrpers blos. 
An einer Faͤh . 

A. Die Fähre wird doch ſicher fein? 

Faͤhrmann: Ja, Herr, tragt keine Sorgen! 

Zwar geſtern brachen viere ein; 

Doch fand man ſie heut Morgen. — 


—— 
Grabſchrift eines Jurviſten. 
Hier legt ein Magazin 
Der Wiſſenſchaft des Rech, 
Herr Doktor Valentin. 
Schad' um ſein Wiſſen, t um ihn! — 
Catechiſation. 
Der Pf arrer. 
Was denkſt Du Dir als Paradies, mein Kind 


N Mädchen. 
Den Garten, wo ver ene hc ſind. EN 
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Die Baukoſten. 
Bachwalter Veit zeigt uns fein praͤchtig Haus. 
Es koſtet mich — ſo ruft er maͤchtig aus — 
Was Ehrliches! — Sagt's grad'aus Veit: 

Es koſtet Euch — die Ehrlichkeit! — 


Die vier Elemente. 


Vier Elemente, innig geſellt, 

Bilden das Rauchen, bauen die Welt. 

Der Pfeifenkopf, der iſt von Erdez 

Luft muß haben das lange Rohr; 

Das Feuer bewirkt, daß Rauch dann werde, 
Der lockt aus dem Mund das Waſſer hervor. 


Der Koͤchin Entſchuldigung. 
Die Frau. f 
Or haft zu vieles Satz zum Fleiſch genommen. 
Koͤchin. 
Tlut nichts! Sie haben's ja geſchenkt bekommen. 


Auf einen Vielſchreiber. 
er ruht ein guter Mann, kaum guͤtiger zu denken, 
e ſtahl ſich ſelbſt den Schlaf, ihn Anderen zu ſchenken. 
— — 


Georg I. König von England. 


Des Koͤnigs Wahlſpruch: „Verlaß nie einen 
Freund! Erzeige nach Kräften einem Jeden Gerech⸗ 
tiakeit! Fuͤrchte Niemand, wenn Du Recht thuſt!“ 
gereicht in um fo mehr zur Ehre, als er nicht bloße 
Worte enthelt, ſondern Georg auch darnach handelte. 

So verdient auch noch die Antwort angefuͤhrt zu wer⸗ 
den, die er gab, als ihm Jemand dazu Gluͤck wuͤnſchte, 
daß er neben Hanover auch noch den engliſchen 
Thron beftiegen habe. Er erwiederte namlich: „Wuͤn⸗ 
ſchen Sie mir lieber dazu Gluck, daß ich in dem einen 
Reiche einen Unterthan habe wie Newton, und in dem 
andern einer wie Leibnitz.“ 


Buchſtaben · Mathfel. 


Freund! durchblicke genau, was Du erhalten vom Vater, 
Was zeitlebens Dich wird auf irdiſcher Wallfahrt begleiten, 
Was Du wiederum einſt — will's Gott — dem Sohn wirſt 
5 verlaſſen. * — 
Denn nut die edeln Söhne, ſehr ſelten liebliche Töchter 
Eher die haͤßlichen noch, bewahren mit Treue das Kleinod. — 
Schneide den Kopf ab, und Div wird plotzlich ein Schwarzrock 
erſcheinen, 
Wie er ſegnend die Kinder entläßt, nach mahnendem Worte. 
a Guſtav Abehk. 
— 
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68 
Reife im die Welt. 
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„Im Jahre 1839 find folgende ſouveraͤne irſten 
geſtorben: Mahmud, tuͤrkiſcher Kaiſer; Friedrich VIaoͤnig 
von Daͤnemark; Wilhelm, Herzog von Naſſau; dwig, 
Landgraf von Heſſen⸗Homburg; Runjet⸗Singh von Lale; — 
Prinzeſſinnen und Prinzen: Marie von Orleans, Lzogin 
von Wuͤrtemberg; Karoline Buonaparte, Wittwe Nrats, 
Erkönigin von Neapel; Charlotte Buonaparte, Todr des 
Exkoͤnigs Joſeph von Spanien; Marie von Heſſen kaſſel, 
verwittwete Herzogin von Anhalt» Bernburg; There von 
Mecklenburg⸗Strelitz, verwittwete Fuͤrſtin Taxis; Kalarine, 
Herzogin von Sagan; Wilhelm, Prinz von Sadfe Wei: 
mar; Franz, Fuͤrſt von Borgheſe; — Kardinaͤle: Dmini, 
Feſch, Gregorio, Iſoard, Latil, Sala, Tiberi; — Mnſter 
und hoͤhere Staatsbeamte: Marquis Ruffo in Napl; 
Andrada in Braſilien; Graf Münfter in Hanove; Caf 
Speranzki und Graf Litta in Rußland; Graf Mafro in 
Portugal; Nicolovius in Berlin; Kabinetsrath Marti in 
Wien; Bürgermeiſter Gröning in Bremen; — Geſadte: 
Graf Ludolff in London, Berow in Konſtantinopel, eon⸗ 
hardi in Frankfurt, Baron Freiberg in Dresden, Levet⸗ arris 
in St. Petersburg, Nahim Effendi in Berlin, Fuͤrſt ieven 
in Rom, Graf Mocenigo in Florenz, Graf Brunei in 
Oeſterreich, Graf Porto Santo und Baron Billafen in 
Portugal; — Generale: Lord Bentinck und Lord Hwden 
in England, Graf Zichy in Oeſterreich, Block in Prußen, 
Dibbets in Holland; Bernard, Lallemand, Barbot, Mirlin, 
Semelé ꝛc. in Frankreich; — Admirale: Ruyſch en Hol: 
land, des Geneys in Sardinien, Rognew in Rußland Paare 
in England, Truguet und Hamelin in Frankteich: — Pairs 
von England: Argyle, Bedford, Buckinghem, Effer, King: 
ſton, Landerdale zc3 Pairs von Frankreich: Baſſano, Ca⸗ 
raman, la Tremoille, Semonville, Taleyrand, Blacas; — 
Gelehrte: Gaus, Habicht, Guſtav Schilling, Shön, Stark 
Voigt, Jacquin in Deutſchland; Galt, Mithouk und Aller 
Cuningham in England; Van Campen in Holland; Biondi, 
Paoli und Siſti in Italien; Jaſtrekoff in Rufland; Wal⸗ 
lin und Fries in Schweden; Michaud, Salvere, Prevorft, 
Prony, Artaut, Fontan ꝛc. in Frankreich; — Aerzte 2 Ame⸗ 
imme, Brüchet, Duclos, Gaubert in Frankreich; Windiſch⸗ 
mann in Löwen 1.5 — Maler: Boguet, Framuelin, Kin⸗ 
ſton, Anton Koch, Singleton, Van Bree, Van Os, Voigt; — 
Bildhauer: Boyer, Lanx, Pioche; — Kupferfiecher: Gode⸗ 
froy, Pigeot; — Lithographen: Engelmann in Mühlhau⸗ 
en, Herder in Freiburg; — Architekten: Albertelli, Bruno 
albaeeio, Pollet, Valladier; — Muſiker: Paer, Plantade, 
Wolfram, Lafont, Ladurner, Schuncke, Brod, Mesmer, 
Moofer, Gottftied Weber; — Buͤhnenkünſtler: Nourrit, 
Tambolini, Mad. Galvi-Neuhaus in Liſſabon; — Fabri⸗ 
kanten und Gewerbtreibende: Michard Lennoir, Diez in 
Bar; — Verſchiedene: Baron Appel-Rapoezony, der den 
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(die Tochter Moſes Mendelſohns) einſt bei 


Kartoffelbau in Ungarn verbreitete; Taubſtummenlehrer 
Belian; General Borodzine, der den Weinbau in Tauris 
einfuͤhrte; Andreas Danilſon, Haupt der Oppoſition im 
ſchwediſchen Bauernſtande; Graf Sellon, Philantrop in 
Genf. Von beruͤhmten Frauen iſt unter Andern Lady 
Eſther Stanhope, Mad. Lareveillere Lepaux, Wittwe des 
Direktors in der franzoͤſiſchen Revolution, Mad. Tommaſſini, 
Verfaſſerin von Erziehungsſchriften, verſtorben. 

Wir theilen nachſtehend feiner Originalität halber 
das Schreiben eines gewiſſen Iſaae Tomkins an das Lon⸗ 
doner Journal „Age“ woͤrtlich mit: Mein Herr! Ich leſe 
in Ihrem ſchaͤtzbaren Blatte, daß die Königin, Gott ſegne 
fie, welche ſich zu verheirathen wuͤnſcht, zu ihrem kuͤnftigen 
Gatten einen Prinzen Albert gewaͤhlt hat, der in irgend 
einer kleinen Stadt Deutſchlands geboren iſt. Man ſagt, 
das Parlament werde ihm ein jaͤhrliches Einkommen von 
100,000 Pfd. Sterl. bewilligen, als Belohnung fuͤr die 
Dienſte, welche er der Königin leiſtet. Um eine ſolche Aus⸗ 
gabe der ohnehin durch Abgaben ſo ſchwer niedergedruͤckten 
Nation zu erſparen, bin ich als echter Patriot erbötig, die 
Königin für 10,000 Pfd. jährlich, in Vierteljahrsraten zahl⸗ 
bar, zur Frau zu nehmen, und fo meinem Lande das Mite 
tel zur Erſparung von jährlich. 90,000 Pfd. an die Hand 
zu geben. Ich din Junggeſelle, 22 Jahr alt, habe 5 Fuß 
3 Zoll, ſchwarzes Haar, ſchoͤnen Teint, Perlenzaͤhne, ſchoͤne 
Augen, und einen Fuß, der Ihre Majeſtaͤt bezaubern wirdz 
ich habe eine aute Erziehnng genoſſen, liebe die Muſik, 
wiele ſogar Floͤte, Fortepiano, Guitarre und Violoncell; ich 
componire liebliche Romanzen, mache ganz paſſable Verſe, 
und tanze und ſinge gar nicht "übel. Iſaac Tomkins. 
Nachſchrift. Ich vergaß, Ihnen zu ſagen, daß ich ein legi⸗ 
times Kind bin. 


— Als die geiſtreiche Frau Friedrich's von Schlegel 
weiblichen Hands 
man ihr vorwarf, daß ſie 
Beſchaͤftigung waͤhlen ſollte, 
ehoͤrt, daß es ſchon zu viel 
gibt, aber noch nie, daß es zu viel 


arbeiten angetroffen wurde, und 
eine ihrem Geiſte angemeſſenere 
fagte fie: „Ich habe immer g 
Buͤcher in der Welt 
Hemden gibt.“ 


„ Neulich ſagte ein eitler Thor: „Wenn ich etwas 
Albernes thue oder . ich ſtets der Erſte, der lacht!“ — 
Nagiſter Iron erwiederte ihm: „Sie Gluͤcklicher! da muͤſſen 
Cie ja das luſtigſte Leben von der Welt fuͤhren!“ 

In einem alten komiſchen Heldengedichte ſagt 
ein Rieſe zu einem Menſchen gewoͤhnlicher Groͤße: 

Du ſtehſt wohl in dem Wahn, 
Mich zu beſiegen ?: ERS 8 
Schau, ich hab? einen hohlen Zahn, 
Da kannſt Du grad' drin liegen. 
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Am 21. Januar 1840. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruber 
hinaus verbreitet. 


2 


Kajätenfracht. 


’ 


— Nicht der Lorbeer, die Büͤrgerkrone fei das Streben 
des Friedens! Die Haupttendenz des Kriegers iſt der Krieg; 


feine ganze Ausbildung muß dahin gehen, ſich zu deſſen. 


Behandlung fo tuͤchtig als möglich zu machen, er muß nicht 
nur auf ſich allein, er muß auf alle ſeine Umgebungen zu 
wirken ſuchen, daß alle vollkommen, ſo vollkommen als 
moͤglich werden. Im Kriege muß Alles Hand in Hand 
gehen; der Krieger mit dem Bürger, der Burger mit dem 
Krieger; doch — ſollte das im Frieden nicht auch ſein 
muͤſſen? ſo wie ſich da der Buͤrger mehr zum Kriege 
hingezogen fuͤhlen muß, ſo muß es hier (im Frieden) 
der Krieger mehr zum Buͤrger fuͤhlen, er muß in ſeine 
Eigenthuͤmlichkeiten, das ganze buͤrgerliche Weſen einzu⸗ 
dringen, Kenntniß von allen buͤrgerlichen Einrichtungen zu 
erhalten ſuchen, um fo als nuͤtzliches Mitglied des Staates, 
als Bürger, da zu ſtehen. Nicht kalt, in ſich abgeſchloſſen 
bleibe der Militair, er zeige, daß das Wohl ſeiner Mitmen⸗ 
ſchen mitgefuͤhlt in ſeiner Bruſt liege, daß er gern mitwir⸗ 
ken wird, wo er dazu beitragen kann. Es iſt jetzt mehr 
als früher die Zeit der Vereine. Das Tuͤchtige kann nur 
befördert werden, wenn viele ihre Ideen austauſchen, fie 
dadurch vervollkommnen und neue Ideen ſchoͤpfen. Der 
landwirthſchaftliche und der Gewerbe-Verein ſind Inſtitute, 
den Wohlſtand eines Volkes zu befoͤrdern; es vereinigen 
ſich Maͤnner zu einem gemeinſamen Zwecke, um das zu 
vervollkommnen, was vielleicht noch in ſeiner Kindheit da⸗ 
liegt — und wie Landwirthſchaft und Gewerbe auf den 
Wohlſtand eines Volkes wirken muß — bedarf keine Er⸗ 
oͤrterung. Dieſen Vereinen moͤge ſich alſo vorzuͤglich der 
Militair anſchtießen; nicht um feine Anſichten kund zu thun, 
nein, um Anderer Anſichten in ſich aufzunehmen, und einſt 
zu verwirklichen; (denn viele Militairs werden bei den jetzi⸗ 
gen Verhäaͤltniſſen ſuchen müffen, ihren Rock auch mit eis 
nem andern zu vertauſchen. Andere nügliche Vereine, die 
der Wohlth ſtigkeitsſinn von Männern, Frauen, ja Mädchen 
gebildet — bezwecken unmittelbar das Wohl ihrer Mitmen⸗ 

ſchen, den Duͤrftigen zur Arbeit heranzuziehen, ihn aus ſei⸗ 
ner Naktheit heraus zu reißen, die unſchuldigen Kinder ih: 
rem Verderben zu entziehen; — welcher Zweck ſollte edler ſein? 
o gewiß, eine jede Kleinigkeit vermag da oft viel, und ſoll⸗ 


ten edle, gute Jünglinge ſich nicht hingezogen fühlen, auch 


da mitzuwirken, wo ihre Mitmenſchen mit edlem Bestreben 


vorangehen, ſollten ſie ſich nicht da gern anſchließen wol⸗ 
len? Nicht im edeln Selbſtgefuͤhle moͤgen ſie dahin wan⸗ 
deln; nicht ſich durch ihre Vorgeſetzten aufmuntern laſſen, 
thaͤtig zu fein, wo fo viele Stimmen zu ihrem Herzen ſpre⸗ 
chen, die Stimme eines jeden Mitbruders. Freilich koͤnnte 
der Ältere, der hohe Kamerad, auf den Juͤngling, den jun⸗ 
gen Kameraden, in geſelliger Stunde zur Bildung ſeines 
Herzens beitragen; geſchieht es immer? nicht iſt dies der 
Ort, hierüber zu urtheilenz nicht ſoll erwähnt werden, daß 
ſo manche Flaſche geleert wird, ohne daß man an den 
Mitbruder denke, moͤge ein Anderer urtheilen, ob der 
und der ſeinen Platz ausfuͤllt; nicht zu dem Aeltern und 
von dem älteren Kameraden will ich ſprechen. Zu Euch, 
Ihr geliebten Bruͤder, will ich ſprechen, deren Herz den 


Sinn meiner Zeilen aufzufaſſen vermag; laßt Euch nicht 


erſt durch Vorgeſetzte zum Guten leiten, nein, in Euch ſel⸗ 
ber findet Ihr ein Herz, das fuͤhlen wird — daß ſich der 
Militair dem Mitbruder anſchließen muß; in Euch ſelber 
bildet einen Verein, oder ſchließt Euch einem anderen an, 
und wirket thaͤtig für Eure Mitmenſchen, fo lange ihr Kraft 
dazu habt, und zeigt, daß nicht Eſſen und Trinken das 
Hoͤchſte dieſes Lebens iſt, und nicht darin die Gluͤckſeligkeit 
des Menſchen beſteht; ſondern im Wirken und Schaffen. 
Ein junger Militair. 
— In dieſen Tagen brachte eine Magd, die bisher auf 
dem Lande gedient, einer Herrſchaft, bei der ſie ſich ver⸗ 
miethen wollte, folgenden Entlaſſungsſchein: Die Luife B. 
hat bei mir ein viertel Jahr als Kaͤchen gedient Treu und 


Ehrlich weil fie nicht Milchen konnte. Madam H. 


— Bei der muſikaliſchen Aufführung von Klopſtocks 
„Fruͤhlingsfeier“ am 15. d. M. haben Herr Muſikmeiſter 


Wurſt und 15 Herren des von ihm dirigirten Muſikcorps 


gratis mitgewirkt. Fuͤr dieſe freundliche Bereitwilligkeit, 
einen wohlthaͤtigen Zweck zu zunterſtuͤtzen, den wackern 
Maͤnnern den waͤrmſten Dank. — : 

— Die Wahl der Stuͤcke zum Beneſize der Madame 
Laddey iſt eine witzige zu nennen, denn man muß uns 
willkuͤrlich lächeln, wenn man die beiden Titel zuſammen lieſt. 
Mehr noch aber als die aͤußere Hülle wird der Inhalt ergöͤtzen, 
denn der Mann von 50 Jahren gehört zu den beſſern 
deutſchen Luſtſpielen, und die Frau von 30 Jahren findet 
ihrem Werthe nach unter den neuern franzoͤſiſchen Luſt⸗ 
ſpielen keine Nebenbuhlerin. 


—  } 
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Laß dich nicht verblaffen! “) 


— ä A— 


Alſo lautete die Ueberſchrift einer harmloſen Bemer⸗ 


kung in Nr. 83 des vorigen Jahrgangs der Weſtpreußi⸗ 


ſchen Mittheilungen, hervorgerufen durch eine Anzeige im 
Dampfboot, wonach die Danziger Agentur der Muͤnchener 
und Achener Feuet-Verſicherungs-Geſellſchaft behauptete, die 
Letztere verſichere um 50 Prozent billiger, als die Gothaer 
Bank. Die Richtigkeit dieſer Behauptung wurde unter obi⸗ 
ger Ueberſchrift beſtritten, und hat nun, nach langen hefti⸗ 
gen, wahrſcheinlich in München, Aachen und Danzig, ſtatt⸗ 
gefundenen Geburtswehen eine lange und breite Erwiderung 
in seiner ſeparaten Beilage zum Dampfboot Nr. 2 des 
neuen Jahrgangs zur Folge gehabt, die den Verfaſſer jenes 
mehr belegten Artikels ſchmerzlich traf, aber nicht verblüffte, 

Dem gedachten Verfaſſer des Artikels in den Weſt⸗ 
preußiſchen Mittheilungen geluͤſtet es, mit den fremden Gei⸗ 
ſtern (die Erwiderung iſt nicht unterſchrieben) die wir der 
Kürze wegen mit M.⸗A. bezeichnen wollen, einen Gang zu 
machen, um ihnen zu beweiſen, daß ſie nichts fuͤr ſich, 
ſondern gerade das Gegentheil von dem, was fie wollen, be: 
wieſen haben. In der ſehr langen Erwiderung nun, welcher 
in allen ihren Theilen zu begegnen, der Raum dieſer Blaͤt⸗ 
7 geſtattet, findet ſich die Angabe, daß im Jahre 
1838: 


die Gothaer Bank 226 Millionen Verſicherungen ge⸗ 
gen 778,000 Rthlr. Praͤmien und 

die Muͤnchen⸗Aachener Geſellſchaft 186 Millionen Ver⸗ 
ſicherungen mit 322,000 Rthlr. Praͤmien f 
gezeichnet hatten; bei der Gothaer Bank betrug nach obigem 
Verhaͤltniß und der beigefuͤgten Berechnung die eingezogene 
Praͤmie 3¼ Prozent, bei der Aachen-Muͤnchener 1¼ Pro: 
zent, angenommen nun, daß die uns gemachten Angaben 
und Berechnungen ganz richtig ſind, ſo ſcheint es allerdings 
nach dieſer Aufſtellung, daß die Muͤnchen-Aachener Geſell⸗ 
ſchaft bedeutend billiger verſichert; wenn wir indeſſen hier⸗ 
von 50 Prozent Dividende, auf welche mindeſtens die Go⸗ 
thaer Intereſſenten nach den neueren Abrechnungen mit al— 
ler Gewißheit rechnen koͤnnen, abziehen, ſo ergibt ſich daraus, 
verehrte Herren aus München und Aachen, nach Ihrer 
eigenen Berechnung, daß Diejenigen, welche in Gotha 
verſichern, noch immer beſſer fahren, als Jene, welche nach 
Muͤnchen und Aachen wandern. 
Den Beweis von SO Proz. billiger, finden wir darin 
nicht! 2 
5 Wenn Sie, um obiges Verhaͤltniß herbeizuführen, die 
geringe Dividende vom Jahre 1833 mit 21 Prozent an⸗ 
führen, fo thun Sie daran, werthe Herrn M.-⸗A., ſehr Une 
recht denn Sie wiſſen aus eigener Erfahrung, daß jedes 
Geſchaͤft Lehrgeld bezahlen muß, und nur nach und nach 
durch Erkenntniß und Beſeitigung der vorhandenen Maͤn⸗ 
gel ein beſſeres Reſultat erzielt wird: Aus dieſem einfachen 


) Aus den Weſtpreußiſchen Mittheilungen, auf Erſuchen des 
Herrn Redakteurs derſelben, Wend. 8 1 


Grunde glauben wir auch mit Recht, bel dem ſich mehten⸗ 
den Umfang des Geſchaͤfts und den ſtrengen Annahme⸗ 
Prinzipien der Gothaer Bank auf eine ferner ſich hochers 
haltende Dividende rechnen zu duͤrfen. Im Jahre 1839 
und 40 duͤrfen wir auch nicht das, was im Jahre 1833 
geweſen iſt, in Anſchlag bringen, ſondern nur das, was uns 
jetzt zu Gute gerechnet wird, und nach allen menſchlichen 
Berechnungen auch ferner zu erwarten ſteht, hiernach neigt 
ſich die Waagſchaale gewaltig zu Gunſten — Gotha's. 

Wie koͤmmt es denn, werthe Herren M.⸗A., daß Sie 
ſeit Jahr und Tag alle Prolongationen auf dem flachen 
Lande und in den kleinen Landſtaͤdten zuruͤckgewieſen, und 
ſich nun plotzlich im Herbſte v. J. wieder entfchloffen has 
ben, da, wo Ihnen bei Ihren geprieſenen billigen Praͤmien 
kein Heil, ſondern nur Schaden gewiß erſchien, wieder Ges 
ſchaͤfte anzuknuͤpfen? Kann man wohl anders annehmen, 
als daß Sie bei Ihren geprieſenen billigen Prämien Scha⸗ 
den gemacht, und darum aufgehört haben, dergleichen Ver⸗ 
ſicherungen zu uͤbernehmen, jetzt aber, der Gothaer Bank 
den gewonnenen Geſchaͤftsumfang mißgoͤnnend, das Verſaͤumte 
um jeden Preis, vielleicht auch durch eine hoͤhere Prämie - 
wieder einzuholen ſich beſtreben? Jedenfalls werden Sie auf 
dem platten Lande und in den Landſtaͤdten eine höhere Pr&s 
mie berechnen, als in den größeren Städten, dann wird aber 
das Zahlenverhaͤltniß wieder ſehr zu Gunſten der Gothaer Bank 
ausfallen, und Sie nicht mehr auf 1è Prozent, wohl aber 
viel hoͤher zu ſtehen kommen. ; 

Wenn Sie fagen, Sie hätten die „Gothaer Bank, 
durch Ihre Öffentlich ausgeſprochene Zuſicherung, Sie würs 
den um 50 Prozent billiger verſichern, nicht beleldigt, ſo 
mag dies wohl ſein, denn ſie kann ſich uͤber dergleichen ru⸗ 
hig hinwegſetzen, allein artig war es auch nicht, mindeſtens 
hoͤchſt uncollegialiſch, und ſogar uͤbel berechnet, denn Sie 
haben, trotz der Länge Ihrer Erwiderung, den Beweis nicht 
geführt, daß Sie 50 Prozent billiger zu verſichern vermde 
gen. Unter §. 4 führen Sie ein Gleichniß an, wie zwei 
Kaufleute A. unb G. (Aachen und Gotha?) der erſte den 
Kafe mit 8 gr. der andere aber mit 16 gr. verkauft und 
feinen Kunden am Jahresſchluß 8 gr. als Dividende zuruͤck⸗ 
zahlt, alſo beide zu gleichen Preiſen verkauft hatten; dies 
iſt Ihr eigenes Gleichniß und ſoll als Beweis gelten; wo 
ſind denn aber die zugeſagten 50 Prozent billiger? 

Sie ſtellen Ihre Behauptungen alle auf geweſene 
Dinge, indem Sie von Wechſelausſtellungen ſprechen, die 
die Gothaer Bank verlangt; dies iſt aber laͤngſt nicht der 
Fall! wozu ſtellen Sie dies unwahre Schreckensbild hin? 

Unter Nr. 10 ſagen Sie: „Ein Jeder, bei dem ein 
Gothaer Agent anfraͤgt, ob er prolongiren wolle, gehe erſt 
zum Aachener Agenten, nehme ſeine Police mit und ſpreche: 
Siehe, ich bin in Gotha zu / Prozent verſichert; willſt 
Du mich nach Deinem Verſprechen zu /e Prozent ders 
ſichern, damit ich die Dividende im voraus habe, und keine 
Wechſel auszustellen brauche? Und wenn der Agent „Ja“ 
ſagt, denn iſt ja die Sache am Ende.“ Dies iſt nun wie⸗ 
der Fehr naiv und ſpaßhaft, denn kein beſonnener Intereß 
ſent der Gothaer Bank wird ſolch einen Schwabenſtreich bes 
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gehen, da er ja bei dem gegenwaͤrtigen Stand der Dinge 
bei der Gothaer Bank nur auf zwei Sechszehntel Prozent 
zu ſtehen koͤmmt, alſo um 33 ½ Prozent billiger verſichert, 
als bei der größten aller Geſellſchaften, der Muͤnchen-Aache⸗ 
ner. Er verſichert ja nicht fuͤr Einen, der Anno 1833 lebte, 
ſondern für ſich, der Anno 1840 lebt. Wer alſo den Ka⸗ 
fehandel verſteht, wie Sie zu ſagen belieben, wird nicht 
nach Muͤnchen⸗Aachen, ſondern nach Gotha einkaufen gehen. 
Uebrigens meine Herren: Vox popull vox Dei! Da 
hilft alles Demonſtriren nichts, und wenn Sie wirklich noch 
einen dritten Ort in Ihre Firma aufnehmen und ſich gleich 
Neptun mit einem Dreizack bewaffnen, das kleine Woͤrtchen 
Gotha wiegt ſchwerer. 0 
Was nan den Schluß Ihrer langen Replik und die 
10 oder 13 Gebote anbelangt, ſo muͤſſen wir uns wun⸗ 
dern, daß Sie hierin nicht beffer bewandert find, Von Mo⸗ 
ſes haben wir bekanntlich zehn Gebote; nun haben aber 
die deutſchen Fakultaͤten den hierin ſeit Jahrtauſenden be⸗ 
ſtandenen Mangel einſtimmig beſeitigt und jenen Moſaiſchen 
Nachlaß wie folgt ergaͤnzt: 
Das 11. Gebot heißt: Du ſollſt nicht ſchwaͤnzen, 
d. h. die Collegia fleißig beſuchen. 
Das 12.: Du ſollſt keine Wechſel unters 
ſchreiben. 
Das 13.: Womit wir anfingen und auch, endigen 
wollen: Laß dich nicht verblüffen! 


D 


5 Provinzial . Eorrefpondenz. 


Memel, den 17. Januar 1840. 


Unfere nicht genugſam zu lobende Gendarmerie hatte, wie 
Man zu jagen pflegt, Wind bekommen, daß ein Seemann feine 
Mutter in hohem Grade vernachlaͤßige. Sie macht ihrem hieſi⸗ 
gen Vorgeſetzten davon Anzeige und dieſer befiehlt, ſich ſofort da⸗ 
von auf's Umſtaͤndlichſte zu überzeugen. Der Bericht der hierzu 
beauftragten Herren Gendarmen, den ſie dem Gerichte machten, 
enthält, daß ſie die alte Mutter des S. unter den ſogenann⸗ 
ten Okeln auf einem Lager gefunden haͤtten, das aus einer leeren 
Bettſtelle deſtand, welche ftatt aller ſonſtigen gewöhnlichen Unter⸗ 
lage nur mit ſingerdicken Stricken durchzogen war. Hier lag 
a 1 ne alte Frau auf dem Bauche, da die übrigen Theile 
hres Korpers ſchon durchgelegen waren. Eine ſchmutzige wol⸗ 
lene, von Ungeziefer ſtrogende Decke ſchüͤtzte fie vor Kalte; ein 
Waſſerkrug ſtand 5 Schritte von ihrem Lager, und das ein- 
ga noch vorgefundene Hausgergth verbreitete einen unerträgliz 

en Geſtank. Die Unglückliche behauptet, ſeit geraumer Zeit 
nur Waſſer und Brot genoſſen zu haben. Die Sache liegt vor 
Gericht. Indeſſen ſcheint die ewige Vorſicht die Beſtrafung des 
uebertretens des 4. Gebotes ſelbſt übernommen zu haben; denn 
— ———— ä ö́C m — 


auf des Frevlers letzter Reiſe erlitt derſelbe Havarie und nach 
Ausbeſſerung des Schiffes verlor er daſſelbe und duͤrfte wohl ſo 
bald kein anderes bekommen. Die Mannſchaft indeß wurde ge⸗ 
rettet. — Es hatte kurzlich Jemand das Glück oder Unglück, 
daß man ihm ſein Weiblein abſpenſtig machte. Ergrimmt darob 
ging ſein Dichten und Trachten dahin, wie er ſich wohl raͤchen 
konne, und richtig! er beſchließt, wo möglich einem andern Ehe— 
mann auch ein Kukuksei in's Neſt zu legen. Gelegenheit dazu 
findet ſich bald, und er bezaubert eine junge Frau dermaßen, daß 
ſie ihm gelobt, ga von dem Gatten zu trennen. Wie aber die 
Sache anfangen? Indeß Weiberliſt iſt behende! Sie uͤberzeugt ihren 
Gemahl, der ſich von einem erſt kurzlich erlittenen Fall in peku⸗ 
niaͤrer Hinſicht erholt hatte, daß Nichts in der Welt fir fie beſ⸗ 
ſer ſei, um den umherwitternden Kreditoren von früher ein Schnipp⸗ 
chen zu ſchlagen, als ſich zum Scheine ſcheiden zu laſſen und ei⸗ 
nen Ehepakt zu errichten, in welchem ſaͤmmtliches Vermögen den 
Vorzug des Eingebrachten hatte. Sie würden ſich dann wieder 
heirathen. Der Mann gehorſam, wie alle gute Ehemaͤnner von 
Rechts wegen ſein ſollten, geht freudig auf den Vorſchlag ein, 
und die Sache geht zu Ende. Als nun nach einiger Zeit der ab⸗ 
geſchiedene Gatte bei feiner ehemaligen Hälfte anfrägt, wenn das 
Aufgebot zur abermaligen Vermaͤhlung beſtellt werden follte, er⸗ 
klaͤrt fie unumwunden, ihn nicht heirathen zu wollen und Herrin 
ſaͤmmtlicher Habe geſetzlich zu ſein. Und er entſetzt ſich über 
ihre Liſt und beweint ſeine eigene Thorheit; ſie aber von Stund 
an folgte dem Geliebten. ER 


— 


Elbing, den 19. Januar 1840. 


Die Leichtglaͤubigkeit der niedern Bolksklaſſe iſt doch ſehs 
groß! Nicht unbekannt wird es dem Leſer ſein, daß man nament⸗ 
lich in Frankreich zum 6ten d. M. den Untergang der Welt ver⸗ 


kündigte, und daß an einigen Orten an dieſem Tage die Kirchen. 


voll in Furcht ſchwebender Menſchen waren. Auch bis in unfere 
Gegend hatte ſich dieſe Weiſſagung verbreitet und machte vielen 
Leichtgläubigen das Herz klopfen. Als nun in den Morgenſtun⸗ 
den des 6. (des heiligen drei Koͤnig-Tages) die Glocke in der ka⸗ 
tholiſchen Kirche erklang, um zur Kirche zu rufen, hörte Referent 
in angſtvollem Tone ein Dienſtmadchen rufen: „Ach Gott, nun 
geht's los!“ — Die Pott und Cowleſche Stiftung (ein Vermächt⸗ 
niß von 200,000 Thalern für wohlthaͤtige Zwecke) beging auch 
dieſes Jahr den Stiftungstag nach dem Willen des edeln Ver⸗ 
ſtorbenen. Es find überhaupt, laut Angabe des Curatoriums 
derſelben, 25 Knaben in dem Induſtriehauſe unterhalten worden 
und 45,653 Portionen Speiſe und Brot vertheilt, uͤberdem 696 armen 
Kranken Aufnahme in das Krankenſtift gewährt worden. Ein ande⸗ 
res ſehr nuͤtzliches Inſtitut, „die Sparkaſſe“, nimmt einen ſehr gu⸗ 
ten Fortgang, indem jetzt ſchon in derſelben eine Sumue von 
31,833 Rthlir, niedergelegt iſt, wo hingegen im vorigen Jahre 
(von 1838-1839) nur 17,991 Rthlr. 26 Sgr. 10 Pf. Beftand 
war. 0 
— — 


Druckfehler. 


— 


Dampfboot Nummer 8, Seite 50, Spalte I., Zeile 25 von 
oben lies: Braſſier ſtatt Boraſſier, und Seite 59, Spalte 2, 
Zeile 35 von oben Panſter-Muͤhle ſtatt Prieſter-Müͤhle. 


— — 


Verantwoctlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 
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Nach dem am 8. d. M. erfolgten Tode meines ge- Apothekers erſter Klaſſe, fur meine Rechnung fort. In⸗ 


nebten Mannes, des hieſigen Apothekers M. F. Engfer, 


dem ich Solches zur gefaͤlligen Kenntnißnahme Eines ver⸗ 


ſetze ich das von ihm geführte Geſchaͤft-unter der techniſchen ehrten Publikums bringe, erlaube ich mir die ergebenſte 
Leltung eines vereideten Proviſors, des Herrn Schlander,! Bitte, daß auch mir das Vertrauen zu Theil werden möge, 


* 
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das ſich meine Mutter und mein Mann in Beſitz meiner 
vaͤterlichen Apotheke theils erworben theils bewahrten; da 
ſowohl ich als Herr Schlander Alles aufbieten werden, den 
vortheilhaften Ruf ſtets aufrecht zu erhalten. 
Danzig, den 17. Januar 1840. 
Mathilde Engfer, geb. Loͤfaß. 


Theater-Anzeige. 
Mittwoch, den 22. Januar. Zum Beneſize für 
. Laddey: 
Mad. Laddey gun Mol: 
Der Mann von fuͤnfzig Jahren. 
Luſtſpiel, in 2 Akten, von P. A. Wolff. 
a Hierauf zum erſten Male: 
Die Frau von dreißig Jahren. 
Luſtſpiel, in 4 Akten, von Roſier. 
Donnerſtag, den 23. Januar, auf vieles Verlangen: 


mooſte Haupt, oder der lange Iſrael. 
Das Scheu, in 4 Aufzügen „von Brei. 


2% „5 Thaler Belohnung“. 

Auf dem Wege vom Holz⸗Markte nach dem Bi⸗ 
ſchofsberge — durch's ſchwarze Meer, — habe ich geſtern 
Abend eine aus gruͤner ſtarker Seide gehaͤkelte, mit Gold⸗ 
perlen verzierte und goldenen Ringen verfehene Geldbörfe 
verloren, worin ſich 1 Friedrichsd'or, 1 Zweithalerſtuͤck und 
etwa 2 Thaler in Courant befinden. Dem ehrlichen Fin⸗ 
der ſichert obige Belohnung zu 

der Lieutenant Schulz, auf dem Biſchofsberge. 


Sauber lithographirte 
Schemata 
zu Wechſeln, hieſigen und auswärtigen Anweiſungen, Rech⸗ 
nungen, Quittungen, Frachtbriefen 1c. find ſtets vorräthig 
Langgaſſe No. 400. in der N 
Buchhandlung von 
Fr. Sam. Gerhard. 


Bekanntmachung. 
achener und Münchener Neuer Verſicherungs 


Geſellſch 


aft. | 


Die Privatverſicherung derjenigen Immobilien, 
tereſſe der Gläubiger nicht vollſtaͤndig entſprochen. Von Sei 


worauf Hypothekarſchulden haften, hatte bisher dem In⸗ 


ten unſerer Geſellſchaft war in dieſer Hinſicht ſchon etwas 


; atte ſich verpflichtet, die Entſchaͤdigung entweder nur auf bie Genehmigung jener, oder Behufs des Wie ⸗ 
kann; De POST. zu Hppothekar⸗Gläͤudigern genügte das aber noch nicht; ſie erwogen, daß durch grobe Ver⸗ 
ſchuldung bei einem Brande, durch falſche Angaben, Verſchweigung feuergefaͤhrlicher Umſtaͤnde und dergleichen, bei allen 
Privatgeſellſchaften der Entſchaͤdigungs⸗Anſpruch des Verſicherten verloren gehen konnte; ſie forderten Schutz vor der hier⸗ 


ervorge : 
nn u das Fortbeſtehen der Privatverſicherung. 


Dem zu Folge haben wir den §. 15 unſerer, 


henden Gefahr ihr Pfand zu verlieren, und machten die Zuſage dieſes Schutzes zur Bedingung ihrer Ein⸗ 
auf jeder Polize abgedruckten allgemeinen Verſicherungs⸗Be⸗ 


ändert, und ihm insbeſondere folgenden Zuſatz gegeben: 
ae be enn bei 5 Gebaͤudeverſicherung der Entſchaͤdigungs⸗Anſpruch des Verſicherten durch deſſen Schuld vers 
loren geht, fo verzichtet die Geſellſchaft auf dieſen Einwand, eingetragenen Hypothekar⸗ oder Real⸗Glaubigern ge 
genüber, gegen Zeffion ihrer desfallſigen Rechte zu Gunſten der Geſellſchaft. g ; 
Wir machen dies hiermit bekannt, und erklären ferner, daß wir gegen die Hypothekar⸗Glaͤubiger die obige 
Verpflichtung auch in Berreff derjenigen ſaͤmmtlichen Gebäude ubernehmen, welche, ohne obigen Zuſatz, durch uns ober 


unſere Haupt⸗Agenten verſichert ſind. 


Auf dieſe Weiſe find die obigen Bedenken vollftändig beſeitigt, und fortan werden die Intereſſen der Hy⸗ 
pothekar⸗Gläubiger bei Verſicherungen unſerer Geſellſchaft, auch in dieſem Punkte vollig geſchuͤtzt ſeyn. 


Aachen, im Januar 1840. 


Danzig, den 20. Januar 1840. 


Die Direktion. 


L. Seyffardt. 


Obige Erklärung beehrt ſich der unterzeichnete zur öffentlichen as bringen, 


Fiſcher, 
Haupt- Agent, Breitegaſſe Nr. 1145. : 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 


